
Zum Aufführungsrecht 
 
 

 Das Recht zur Aufführung erteilt der teaterverlag elgg, CH-3123 Belp 
 Tel. + 41 (0)31 819 42 09. Fax + 41 (0)31 819 89 21 
 www.theaterverlage.ch / information@theaterverlage.ch  
 Öffnungszeiten: 
 Montag - Freitag von 09.00 bis 11.30 Uhr & 13.30 bis 17.00 Uhr 
 

 Der Bezug der nötigen Texthefte - Anzahl Rollen plus 1 - berechtigt 
nicht zur Aufführung. 

 

 Es sind darüber hinaus angemessene Tantièmen zu bezahlen. 
 

 Mit dem Verlag ist vor den Aufführungen ein Aufführungsvertrag 
abzuschliessen, der festhält, wo, wann, wie oft und zu welchen 
Bedingungen dieses Stück gespielt werden darf. 

 

 Auch die Aufführung einzelner Teile aus diesem Textheft ist 
tantièmenpflichtig und bedarf einer Bewilligung durch den Verlag. 

 

 Bei eventuellen Gastspielen mit diesem Stück, hat die aufführende 
Spielgruppe die Tantième zu bezahlen. 

 

 Das Abschreiben oder Kopieren dieses Spieltextes - auch auszugsweise 
- ist nicht gestattet (dies gilt auch für Computerdateien). 

 

 Übertragungen in andere Mundarten oder von der Schriftsprache in die 
Mundart sind nur mit der Erlaubnis von Verlag und Verfasser gestattet. 

 

 Dieser Text ist nach dem Urheberrechtsgesetz vom 1. Juli 1993 
geschützt. Widerhandlungen gegen die urheberrechtlichen 
Bestimmungen sind strafbar. 

 

 Für Schulen gelten besondere Bestimmungen. 
 
 
 "Es gibt Leute, die ein Theaterstück als etwas "Gegebenes" hinnehmen, 

ohne zu bedenken, dass es erst in einem Hirn erdacht, von einer Hand 
geschrieben werden musste.“ 

  Rudolf Joho 
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Ulf Wallenta 

E Guete 
Ässensgwohnheite i füf Bilder 
 
Mundartfassig vom Adrian Kurmann nach em Stück „Guten 
Appetit“ 
 
Besetzung eine Mittelstufenklasse 
Bild verschiedene Esszimmer in Andeutung 
 
 
 
«Da chrampfet me der ganz Tag für überhoupt öppis uf e 
Tisch z übercho u de git’s no söttegi, wo d Frächheit hei, z 
spät z cho!» 
Die gemeinsame Mahlzeit war für Familien schon immer 
wichtig. In fünf satirischen Szenen führt dieses Stück durch 
die familiären Verhältnisse bei Tisch, von der Steinzeit bis 
heute. 
Zuerst sehen wir die hungrige Steinzeitfamilie beim Warten 
auf den von der Jagd heimkehrenden Vater. Dann eine Szene 
vom Mittagstisch einer vielköpfigen Familie im Mittelalter. 
Als drittes ein ärmliches Abendbrot einer Arbeiterfamilie um 
neunzehnhundert, als viertes die heile Welt des 
Wirtschaftswunders aus den Fünfzigern und zuletzt den 
trostlosen Verzehr einer Familien-Pizza vom Lieferservice.  
«Uää, isch ja chalt! Usserdäm si da Olive druf. I ha scho 
tuusigmal gseit, dass i Olive hasse! Was söll dä Schäiss!» 
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Personen 

Steinzeit 
 
Sprecher/in 
Vater (stumme Rolle) 
Mutter (stumme Rolle) 
Viele Kinder (stumme Rollen) 
 
Mittelalter 
 
Sprecher/in 
Vater 
Mutter 
Jonathan 
Agnes 
Magdalena 
Jörg 
Jakob 
Burghard 
 
Jahrhundertwende: 
Sprecher/in 
Vater 
Mutter 
Sohn 
Andere Kinder (stumme Rollen) 
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Die 50er Jahre: 
Sprecher/in 
Mutter 
Vater 
Wolfgang 
Petra 
 
Heute: 
Sprecher/in 
Mutter 
Vater 
Pizzabote 
Mandy 
 
 
 

Zeit 
Steinzeit/ Mittelalter/ Jahrhunderwende/ 50er-Jahre/ Heute 
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Der Vorhang ist geschlossen, Sprecher/in geht ans 
Mikrofon. 

Sprecher/in Liebi Gescht, mir, d Schüeler vor Klass… (je nach 
Spielort und Klasse anzupassen) lade Öich y zu re 
chlyne Zytreis. Mir zeige Öich i verschiedene Szene 
am Byspiel vom gmeinsame Ässe, wie sich ds Läbe vo 
re Familie im Louf vor Zyt doch sehr veränderet het. 

 
Steizyt 

Sprecher/in Begleitet üs zersch zrügg i d Steizyt, e richtig herti – 
steiherti – Zyt für e Mönsch. Was het me scho vom 
Läbe? Ds Klima lat sehr z wünsche übrig, es git vieli 
wildi Tier, wo nüt anders im Sinn hei als der Mönsch, 
nämlech jede Tag eifach nume satt z wärde. U 
natürlech sy o die „liebe Nachbare“ e gwüssi Gfahr 
gsy, wül "Gränz-" oder besser gseit d 
"Höhlestrytigkeite" si nid wie hüt mit tüüre Awält vor 
Gricht, sondern diräkt mit der Keule ustreit worde. Das 
isch dütlech schnäller gange, isch aber genau so 
schmärzhaft gsy, wie e Niederlag vor Gricht hützutags, 
vor allem aber hüüfig sehr ändgültig. Überhoupt, wär 
mit syre Familie e Höhli bewohnt het, isch so zsäge als 
„Eigeheimbsitzer“ scho im Vorteil gsy, vorusgsetzt, der 
Nachbar isch friedlech blibe. D Höhli het zmingscht e 
gwüsse Schutz bote. Blibe isch aber immer no das einte 
Problem – der ewig Hunger. Da het’s scho mal chönne 
passiere, dass der Vater tagelang kes Glück byr Jagd 
het gha u d Beeri u d Chrüter, wo d Muetter gsammlet 
het gha, nümme glängt hei. De isch o der Nachwuchs 
richtig rebellisch worde… Aber lueget doch sälber… 
Der Vorhang öffnet sich. Auf der Bühne sitzt die 
Steinzeitfamilie, in Felle gekleidet, auf dem Boden. 
Die Kinder bearbeiten Steine und Stöcke und man 
gibt "steinzeitliche" Geräusche von sich. Plötzlich 
hält ein Kind inne, reibt sich den Bauch, guckt 
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gequält und brüllt laut: "Mampf-mampf! " Die 
Mutter versucht das Kind zu beruhigen. Das Kind 
hört zunächst auf, fängt dann aber wieder an, die 
anderen Kinder fallen in das "Mampf-mampf"-
Geschrei ein. Die Mutter kommt nicht mehr durch. 
Sie läuft zum Höhleneingang um zu sehen, ob der 
Vater endlich kommt. Wieder versucht sie die Kinder 
zu beruhigen. Es ist kurz ruhiger, dann geht der 
Zirkus wieder los, jetzt aber rennen die Kinder 
schreiend durch die Höhle. Die Mutter läuft wieder 
zum Eingang, zeigt sich erleichtert, denn der Vater 
trifft endlich ein. Das gibt sie den Kindern auch zu 
verstehen. Die rennen zu ihr und hüpfen dann vor 
Freude. Der Vater tritt herein. Er trägt seine Keule in 
der Hand und trägt, aufgehängt an einem Stock, die 
"Beute". Hier kann man sehr gut vorher gebratene 
Hähnchenschenkel verwenden, das macht die Sache 
echter. Frau und Kinder reissen dem Vater die 
"Beute" aus der Hand, jeder setzt sich abseits, 
beobachtet die andern und isst schmatzend sein 
Fleisch. Die Knochen fliegen nach hinten. 
Vorhang 

 
Sprecher/in Lueget, für hüt isch itz einisch Rueh, aber morn chunnt 

der Hunger zrügg u de geit das Ganze vo vore los. U 
das wiederholt sich de täglech. Ja, i dene Zyte isch der 
Vater würklech ganz wörtlech gno no der „Ernährer“ 
gsy. 
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Mittelalter 

Sprecher/in Mache mir e Sprung i ds Mittelalter. O nid grad e Zyt, 
wo me unbedingt hätt wölle läbe. Die meischte sy armi 
Buure gsy, hüüfig abhängig vo de Grundherre. Das 
heisst, sie hei sehr hert müesse schaffe und höchi 
Stüüre zahle. Ussert der Arbeit het me wenig vom Läbe 
gha. Freue het me sich dörfe, wenn im Dorf e grossi 
Fyr isch gsy, zum Byspiel es Hochzyt. Denn het’s das 
gä, wo süsch nume sälte isch uf e Tisch cho: richtig 
guets Ässe. Süsch isch Fleisch Mangelwar gsy, das hei 
sich nume die Ryche us de obere Ständ chönne 
leischte. Gässe het me denn Getreide i Form vo Brot, 
Brei oder Mues, mit Milch und chly Honig. 

 Da derby hei sich die Arme i der Regel mit dunkle 
Getreidesorte wie Rogge, Gärschte oder Dinkel müesse 
zfriede gä, hälleri Sorte het’s wiederum nume für die 
Mehbessere gä. Gmües, Salat und Frücht sy im 
Mittelalter nid höch agseh gsy. So verwunderet’s de o 
nid, dass denn d Gicht wyt verbreitet isch gsy. Zum 
Trinke het’s Wasser gä, oder o mal Molke. U der 
Menüplan het sich i de arme Buurefamilie fasch 
täglech wiederholt, falls es kei Missärnti gä het. 

 U wül d Ching nüt anders kennt hei, si sie o mit däm 
zfride gsy, wo’s gä het. Chinder het me übrigens vieli 
gha. Me het se für d Arbeit bruucht, aber d Hälfti isch 
wäge Chrankheite und zweni oder schlächtem Ässe 
chuum zwänzgi worde. 
Süsch het me uf em Land o locker füfzgi chönne 
wärde. 
Vorhang auf. 
Alle sitzen in einfacher Kleidung an einem langen 
Holztisch auf schlichten Bänken. Die Mutter stellt 
einen grossen Topf in die Mitte, der Vater verteilt das 
Brot. Der Vater betet. Alle fassen sich an den Händen 
und wünschen sich "Guten Appetit!". Die Kinder 
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essen in gebeugter Haltung. Der Vater schaut beim 
Essen in die Runde. 

Vater hässig zur Mutter. Wo isch der Jonathan? 
Mutter Er het hüt am Morge no chly Holz sölle gah sammle. 

Aber er müesst scho lengschtens wieder zrügg sy. Dä 
isch sicher wieder am Lauere. 

Vater schlägt wütend auf den Tisch, die Kinder zucken 
zusammen. I verlange, dass bim Ässe alli am Tisch sy. 
Es isch doch immer ds Glyche. D Familie het zäme z 
ässe. Herrgott, isch das de z viel verlangt? Da 
chrampfet me der ganz Tag für überhoupt öppis uf e 
Tisch z übercho u de git’s no söttegi, wo d Frächheit 
hei, z spät z cho! 

Mutter Itz reg di doch nid uuf! Er chunnt sicher grad. 
Vater wütend. Das regt mi aber uuf. Dä überchunnt nüt meh z 

ässe! 
Mutter Das chasch doch nid mache! 
Vater Du wirsch de scho gseh, was ig cha. 
Mutter Eh, lue, da chunnt er ja scho. 

Jonathan kommt mit Holz rein und will sich gleich 
hinsetzen. 

Vater brüllt ihn an. Mach dass d furt chunnsch, für di git’s 
hüt nüt. Gang ga de Geisse mischte. Di wott i lehre, 
wie me sech em Vater gägenüber z benäh het! Use! 

 Alle Kinder essen verängstigt weiter. 
Jonathan Aber i ha doch Hunger... 
Vater Das isch mir egal! Use, han i gseit. 
Mutter Eh, eh, la ne doch! Er muess doch o öppis ässe! 
Vater I ha „nei“ gseit, und derby blybt’s, Wyb! 

Jonathan verlässt die Bühne. Alle essen schweigsam 
weiter. Der Vater legt den Löffel beiseite. 

Vater So, und jetz zur Arbeit vo hüt Namittag. Agnes und 
Magdalena, dihr bringet d Gäns uf d Allmänd. 
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A+M stehen auf. Ja, Vater. Sie setzen sich wieder. 
Alle Kinder stehen auf, wenn sie dem Vater 
antworten und setzen sich anschliessend wieder. 

Vater Jörg, du hilfsch em Jonathan by de Geisse. 
Jörg Ja, Vater. 
Vater Jakob und Burghard, dihr hälfet mir bym z Acher 

fahre. 
Jakob Ja, Vater. Natürlech. 
Burghard Oh, Vater, muess ig scho wieder bym z Acher fahre 

hälfe? Cha nid der Jonathan hälfe u ig kümmere mi um 
d Geisse? 

Vater Schwyg! Du hesch z mache, was me der seit! 
Burghard Aber, der Jonathan isch doch z spät cho... De cha doch 

dä das mache. Ig ha doch geschter scho ghulfe. 
Vater Du söllsch schwyge u das mache, won ig dir säge! 
Burghard Das isch aber ungrächt! 
Vater Ig will dir zeige, was ungrächt isch! Haut Burghard 

eine runter, der fällt um. Ig wott nüt meh ghöre. U itz 
a d Arbeit! 
Vorhang 

 
Sprecher/in Jaja, das sy scho ruuchi Zyte gsy. Mir mache wieder e 

grosse Schritt, dasmal i d Zyt vo der vorleschte 
Jahrhundertwändi, um nünzähhundert ume. 

 
 



Als Leseprobe steht jeweils nur der halbe Text zur 
Verfügung. 

 
Wenn Sie den vollständigen Text lesen wollen, bestellen 

Sie diesen zur Ansicht direkt bei uns. 
 

Freundliche Grüsse 
 

 
 

teaterverlag elgg in Belp GmbH 
im Bahnhof 
3123 Belp 

 
Tel.: 031 819 42 09 
Fax: 031 819 89 21 

E-Mail: information@theaterverlage.ch 
 

Web: www.theaterverlage.ch 
 




